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Dorwort.

Meitdem wir uns mit dem verkauf künstlicher 
Düngemittel befassen, ist es unfer eifrigstes Bestreben 
gewesen, mit ganzer Kraft dahin zu wirken, den 
Bezug derselben den geehrten Interessenten zu er­
leichtern, die Anwendung derselben, überzeugt von 
dem großen Nutzen, den sie der Landwirthschafl 
bringen, in breitere Bahnen zu lenken. Der Lr- 
folg ist nicht ausgeblieben. Der verbrauch von 
künstlichen Düngemitteln ist in den letzten Jahren 
in Lhst- und Livland ein bedeutend größerer ge­
worden und stetig im Zunehmen begriffen; dennock 
ist er noch sehr klein im vergleich zu dem benaeii- 
biirten Kurland, und von gar keiner Bedeutung im 
Vergleich zum Auslande, speciell zu Deutschland, 
viele, sehr viele Besitzer in unserer Provinz haben 
sich noch nicht einmal zu einem versuch mit künst­
lichen Düngemitteln bewegen lassen, und doch sind 
dieselben zur Betreibung rationeller wirthschaften, 
zur Erzielung dauernder guter Erträge unbedingt 
erforderlich. Mißernten, wie die letztjährige rus- 
siscbe, könnten überhaupt nicht vorkommen, wenn



dem Lande die geeigneten Nährstoffe in richtiger 
proportion zugeführt würden; der Stallmist allein 
nützt nichts, selbst wenn er in genügend großen 
Mengen vorhanden ist, was ja auch oft genug 
nicht der Jall ist.

Sehr häufig sind an uns Interessenten mit 
der Bitte um Auskunft über Art und Weife der 
Anwendung künstlicher Düngemittel herangetreten. 
Ist die Beantwortung solcher Fragen für den Fach­
mann schwierig, so ist sie für uns als Laien un­
möglich. Eine genaue Auskunft wird Niemand 
geben können; es hängt eben alles zunächst von 
der Beschaffenheit des Bodens ab. Dem einen 
fehlt es an Kali, dem anderen an Phosphorsäure, 
dem dritten fehlt Alles: der Eine hat leichten, der 
'Andere schweren Boden ic. rc. Darnach richtet sich 
natürlich auch die Anwendung der künstlichen Dünge 
mittel, d. h. welche Arten und welche Quantitäten 
zu brauchen sind. Durch Zufall sind wir nun in 
den Besitz einer kleinen Broschüre gelangt, des 
„Nathgeber für zweckmäßige Düngung". Dieselbe 
enthält eine von Fachleuten und Autoritäten ange­
fertigte Zusammenstellung über Anwendung der 
künstlichen Düngemittel. Wir haben dieselbe für 
hier umgearbeitet, d. h. die ausländischen Maße 
und Gewichte in Landesmaße und Gewichte um« 
gewandelt und sie in größerer Austage drucken 
lassen. Indem wir die Broschüre nun zur Per; 
theilung und Benutzung bringen, hoffen wir mit 
derselben unseren geehrten Eommittenten und Freun­
den einen kleinen Dienst zu erweisen, andererseits 
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uns aber auch neue ^freunde zu erwerben und so­
mit ein Aequivalent für die Mühe und die trösten, 
die wir dabei gehabt haben, zu erhalten.

Wir werden auch fernerhin jede sich uns 
bietende Gelegenheit benutzen, im Interesse der 
Landwirthschaft in unseren Provinzen nutzbringend 
thätig zu sein, rechnen aber auch auf Ihre gütige 
Unterstützung durch eine recht rege Benutzung un­
serer Offerten.

hochachtungsvoll und ergebenst

Gevhttvd Hey.

Reval, Mai 1892.



Einleitung.'

Grundsätze der zweckmäßigen 
Düngung.

Jede Culturpflanze braucht zu ihrem Gedeihen außer 
Wärme, Licht, Luft und Wasser einen entsprechend vor 
bereiteten fruchtbaren Boden.

Ä

Sonnenschein nnd Regen sind unabänderliche Ein 
richtungen in der Natur, auf welche der Landwirth keinen 
Einfluß besitzt.

O

Es bleibt daher die Hauptaufgabe des Ackerbaues, 
neben einer sorgfältigen Bearbeitung des Bodens, Ans­
wähl des passenden Saatgutes nnd entsprechender Pflege 
der Pflanze» durch zweckmäßige Düngung die Frucht­
barkeit der Felder zu erhalte» »»d auf geringe»! Bode» 
zn vermehren.

G

Durch fortgesetzte Ernten uinunt die Fruchtbarkeit ab, 
d. h. die uachfolgeuden Pflanzen finden nicht mehr die zn 
ihrer vollkommenen Ernährung nothwendigen Bestandtheile.

O

Von den verschiedenen Pflanzeunährstoffen sind Stick 
stoff, Phosphorsäure und Kali diejeuigeu, welche von 
de» Pflanzen in der größten Menge gebraucht und bei der 
Düngung vorerst beachtet werden, den» selbst der beste 



10

Boden besitzt von diesen wichtigen Pflanzcnnährstoffen 
feinen ausreichenden Vorrath, welcher die Düngung auf 
längere Taner entbehrlich wachen könnte.

e
In den verkauften Produkten (Körner, Rüben, Kar­

toffeln u. a. in. I werden alljährlich bedeutende Mengen 
Kali, Phosphorjäure und Stickstoff aus der Wirthschaft 
ansgeführt und der aus dein verbleibenden Futter und 
Streustroh ui den Stallmist übergehende Rest ist nicht 
ausreichend, um durch alleinige Düngung mit Stallmist 
das Nährstvsfbedürsniß säwmtlicher Felder zu befriedigen.

O

Nimmt inan an, daß unter günstigen WirthschaftS- 
Verhältnissen bei ausgedehnter Viehhaltung für 3 Jahre 
eine Ltalliuistdüngung von 1800 Pud gegeben wird, so 
ergiebt sich beim 3jährigen Anbau z. B. von Zuckerrüben, 
Winlerweize» und Gerste folgendes Nährstoff-Defieit 
pro ha:

Kali Phokphorfture Sriclsikff 
2100 Pud Rüben, 180 Pud

Blätter......................390 Pfd. 85 Pfd. 188 Pfd.
180 Pud Wcizeuköruer,

267 Pud Stroh. . 110 „ 83 „ 207 .,
150 Pud Gerstenkörner,

210 Pud Stroh . . 120 „ 66 „ 144 „

Gesawwtbedarf 620 Pfd. 234 Pfd. 539 Pfd.
Ersatz durch 1800 Pud

Stallmist .... 460 „ 190 „ 366 „

Nährstoff Deficit 160 Pfd. 44 Pfd. 173 Pfd.

«:■

In Anbetracht, das; in den meisten Wirthfchaften die 
Stallmist-Erzeugung für den vollen Ersatz nicht ausreicht 
und auch Latrine wie andere Abfälle nicht überall zu



11

beschossen sind, muß die zur Erreichung douerub holjcr 
Ernten noch fehlende Nährstossmenge durch Zukauf von 
künstlichen Düugciuiticlu ergänzt werden.

Den Stickstoff können wir bei der Düngung von 
Hülseufrüchten und Klecartcn entbehren, da diese Slid, 
stoffsammler den in der Luft reichlich vorhandene» 
freien Stickstoff aufnehincu. Alle übrigen Pflanzen 
sind Stickstoffzehrcr und verlangen gebundenen 
Stickstoff, welchen wir in, Chilisalpeter, schwefel­
sauren Aminoniak, Fischguano, Fleischmehl, Horn 
mehl u. a. in geeigneter Form zuführen müssen.

O

Die Phosphorsänre geben wir sowohl in der 
wasserlöslichen Form der Superphosphate, als auch 
in der langsamer wirkenden (sogenannten bodeulöslichen) 
Form von Thomasschlackc, Knochenmehl und Prä- 
cipitat. In den rohen gemahlenen Phosphoriten 
ist dagegen die Phosphorsäure in schwer löslicher, für die 
Pflanzen nicht nutzbarer Form enthalten.

O

Das Kali ist in den Staßfurter Kalisalzen in 
Wasser löslich nnd für die Pflanzen leicht anfnehmbar. 
Kainit ist ein natürliches Bergproduct (Rohsalz), welches 
neben schwcfclsaureni Kali andere Salze enthält und des­
halb vorwiegend ans leichtem Sand nnd Moorboden für 
weniger empfindliche Pflanzen verwendet wird. Für 
schwereren Boden nnd wcrthvollerc Gewächse sind die 
gereinigten iconeentrirten) Salze vorzuziehen: Chlor­
t a I i u m nnd, wo chlorhaltige Düngung vermieden werden soll, 
schwcfelsaurcs Kali, bezw. schwefelsaure Kali­
Magnesia.

№
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Auf gewissen Bodenarten ist die bloße Anwendung 
des Kunstdüngers auf die Dauer nicht durchführbar, weil 
diesem die wichtigste Wirkung des Stalldüngers fehlt, 
nämlich die Verbesserung der physikalischen Bodenbeschaffeu 
heit. Dagegen können wir durch Anbau von Grün 
düngungSpflauzen diese Wirkung des Stalldüngers 
vollkommen ersetzen.

G

Die Gründüngung bietet den wesentlichen VortheU 
einer billigen Beschaffung des Stickstoffes, da die Grün­
düngung durch Stickstoffsammler nur geringe Ausgaben 
für Bodeubearbeituug und Kaliphosphatdüngung erfordert.

-Ä

Der Moorboden, welcher fast nur aus Humus be? 
steht, kann den "Stallmist vollständig entbehren, häufig 
auch die besondere Zuführung des Stickstoffes, da er von 
Natnr sehr reich an Stickstoff ist. Dagegen ist er über­
aus arm au Kalk, Kali und Phosphorsäure, so daß durch 
Kalkung und ausschließliche Kaliphosphatdüngung die 
größten Erträge erzielt werden.

Ä

Im Stalldünger entspricht das Berhältuiß der Nähr 
stoffe nicht dem Bedürfnis; der meisten Pflanzen und 
muß daher durch Zugabe von Kunstdünger die Menge in 
richtiger Weise geregelt werden, zumal wir es ganz in 
der Hand haben, von jedem Nährstoffe so viel zu geben, 
wie die einzelnen Pflanzen verlangen.

Ä

Es ist unrationell, den Leguminosen Stallmist oder 
Gründüngung zu geben; wir verschwenden dann den 
theuren Stickstoff und bringen zu tvenig Kali und Phos­
phorsäure in den Boden.

$
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Ini Stallmist mid Gründünger ist es namentlich der 
Stickstoff, welcher in der größten Menge enthalten ist mid 
meist schon im ersten Jahre znr Wirkung kommt, weshalb 
wir Rüben, Kartoffeln, Mais, Raps, Kohl :c. damit 
düngen, weil diese den Stickstoff am höchsten verwerthen 
und für die günstige phnsikalische Beschaffenheit am dank­
barsten sind.

Ä

Soweit der im Stallmist bezw. Gründünger zu Hack 
srüchten gegebene Stickstoff nicht ausreicht und ebenso zu 
Getreide, Haudels- und Gartengewächsen müssen wir allen 
Stickstoffzcyrern den fehlenden Stickstoff in Form des Chili- 
salpcters bezw. schwefelsauren Ammoniaks zuführen.

Durch reichliche Kaliphosphatdünguug müssen die 
Stickstoffsammler veranlaßt lverden, möglichst viel kosten­
losen Stickstoff aus der Luft aufzunehmcu und die übrigen 
Pflanzen in den Stand gesetzt lverden, den durch Stall 
düuger, Gründüngung niib Chilisalpeter gegebenen Stick­
stoff zu einer großen Erntemenge zu verarbeiten.

O

Die Kalidüngung zu Getreide, Wiesen- und Futter­
pflanzen bietet neben hohen Körnererträgeu »och den Vor­
theil, daß die gleichfalls höheren Stroh- und Futterernten 
eine größere Stallmistgelvinunng gestatten, und der so 
gewonnene kalireiche Stallmist von Hackfrüchten und 
Handelspflanzeu viel höher verwerthet lvird.

Ä

Der Stallmist erleidet im Stalle und beim Liegen 
auf der Tnngstätte bedeutende Verluste an Stickstoff und 
organischer, humusbildender Masse. Wir müssen daher
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denselben durch Einstreu vvu 
rohe» Kalisalzen (Kaiuit beztv.

Luperphospbatgyps oder 
Carnallit, conserviren.

Zur Eiustreu ist auf ein Stint Biel) von 30 Pud 
lebend Gewicht oder 8 Schafe pro Tag

1 Pfd. Kainit, bezw. Carnallit oder
:: i—l' - Pfd. Superphosphatgnps erforderlich.

Die Kosten der Einstreumittel machen sich allein durch 
Erhaltung der sonst nutzlos in die Luft entweichenden 
Stickstosfnienge bezahlt, welche in der jährlichen Stallmist 
erzeugung von mir einer Kuh ungefähr 30 Pfd. be­
trägt, d. h. so viel wie in 195 Psd. Chilisalpeter ent­
halten ist.

A

Durch die Conserviruug wird mehr und uährstoff 
reicherer Stallmist gewonnen, welcher somit auch einen 
höheren Düngewerth besitzt.

O

Der mit rohen Kalisalzen gewissermaßen eingepökelte 
Mist eignet sich besonders für leichten Boden, wo eine 
langsamere Wirkung und eine Zufuhr des Kalis besonders 
erwünscht ist. Der mit Superphosphat behandelte Mist 
ist für schwereren Boden zn benutzen.

A

Auf kalkarmem Boden ist die Zuführung von 
Kalk, weniger als directcr Pflanzennährstoff, vielmehr 
als wichtiger Bestaudtheil zur Verbesserung der Boden 
beschaffenheit erforderlich.

G



Der Kalk ist nur in der Form des kohlensaureu 
Kalkes Mergel, Kreide, gemahlener Kalkstein rc.) und 

als Aetzkalk (gebrannter Kalk), sowie als Scheideschlamm 
der Zuckerfabriken geeignet, indem er den Boden auf 
schließt, entsäuert, lockert und die Wirkung der übrigen 
Düngemittel erhöht, nämlich die Umsetzung der Kalisalze 
und die Ueberfühnmg des organischen und Ammoniak 
stickslosfes in den für die Pflanzen nutzbaren Salpeterstick 
stoß' bewirkt.

Die Kalisalze und Phosphate, namentlich 
Thomasschlacke, sollen schon im Herbst oder 
spätestens im Winter ausgestreut und tief 
un ter gepflügt werden, damit die Pflanzenwurzeln 
auch in den tieferen Bodenschichten einen genügenden Vor 
rath vorfinden. Das leicht lösliche Superphosphat kann 
eher im Frühjahre verwendet werden.

•

Den Stickstoff geben wir in der langsam wirkenden 
Form des Stallmistes und der Gründüngung eben 
falls im Herbste. Im sch we felsaur e» Amm oni ak zur 
Hälfte, im Chilisalpeter jedoch mir */■*—V8 der beab­
sichtigten Gabe im Herbste. Diese Stickstosfdiinger erleiden 
namentlich auf leichtem Boden Verluste, indem dieselben 
nicht wie die Kalisalze und Phosphate vom Boden, fest 
gehalten werden, sondern durch Auswaschen in den Unter 
grund wandern oder durch Zersetzung in freien Stickstoff 
übergehen. Wir dürfen daher dem Wintergetreide, Raps 
ii. a. int Herbste nur so viel Stickstoff geben, um die Pflanzen 
vor Eintritt des Winters genügend zu kräftigen. Der Rest 
wird dann im Frühjahr kurz vor der Saat oder als 
Kopfdüngung gegeben, welche indes; nur mit Chili- 
salpetcr geschehen darf.
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Die gejammte Düngerlehre ist datier nach Prof. 
Wagner von dein einheitlichen Standpunkt einer ratio­
nellen Oekvnomie de^ Stickstoffes zu betrachten.

Der Stickstoff ist der wanderlustigste aller Pflanzen­
Nährstoffe. Ans der Lust tritt er in die stickstoffsainmelnden 
Pflanzen ein und wandert aus den Pflanzen und ihren 
Zersetzungsproducten (Stallmist, Gründünger) gar leicht 
wieder zurück in die Luft. Wir müssen ihn einfangen, 
ihn festhalten und ihn möglichst hoch verwerthen, das 
sind die wichtigsten inib schwierigsten Aufgaben der ganzen 
Düngung; sie lauten nach Wagner:

Ä

1. Wir müssen die stickstosfinehrenden Pflanzen durch 
reichliche Kaliphosphat-Düngung stickstoffhuugrig 
machen, damit sie das Stickstoffmagazin der Lust möglichst 
ansnutzen.

Ä

2. Wir müssen für die Ernährung der stickstosf-- 
zehrenden Pflanzen möglichst viel Stickstoff aus der 
Luft, als der denkbar billigsten Stickstvsfquelle, einfangen; 
dies geschieht durch reichliche Wiesendüngung, durch 
ausgedehnte Legnminosencultur, insbesondere durch 
den Anbau von Gründüngungspflanzen und reich­
liche Versorgung derselben mit Kali lind Phosphor­
säure.

3. Wir müssen, so >veit der ans der Lust eingefangene 
nnd durch Stallmist, Gründüngung :c. dem Boden znge- 
führte Stickstoff nicht ausreicht, den Stickstosfzehrern so viel 
Chilisalpeter, Ammoniaksalz rc. bieten, als unter 
den gegebenen Verhältnissen des Bodens nnd des Klimas 
von den Pflanzen vollständig verarbeitet werden kann.

G
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4. Wir müssen den durch Futtcrbmi eiiigefangeiie» 
und in den Llallmist qelanqte» Liickstosf durch Einstren 
von inafliicsiahaltigen Kalisalze» und sauren 
Phosvdarcu in den 8mil und auf die Düngerstäite 
vor Verlusten schützen.

Ä

5. Wir müssen den durch (Mrünbüiiflcr, Stallmist, 
Chilisalpetcr, Ämmvniaksalz :c. in deu Boden gelaugten 
Stickstoff zu vollkommener Ausnahme und höchstmöglicher 
Bcrwcrthung zu dringen suche». Dies geschieht wieder»»! 
durch genügende Versorgung der Pflanzen mit Kali und 
Phosphorsäure.

G

6. Wir müssen überall da, wo der Kalk fehlt, de» 
Bode» mergel» oder kalke», um eine ungehinderte Wirkung 
der Stickstosf'Phosphorsäure- uud Kali Düngung 
zu ermöglichen.

Ä

Die Menge der anzuweudendcu Düngemittel richtet 
sich nach der jeweiligen Bodenbeschaffeuheit, Vorfrucht, 
Dünguugszustand der Felder uud dem Nährstvffbedürfniß 
der emzelneu Pflauzeu. Es ist schwer, hierüber genaue 
Vorschriften zu gebe», und sollen daher für die ivichligsten 
Culturgewächse die int Folgenden angeführten schwachen, 
mittleren und starken Düngungen nur zum Anhalt 
dienen, nach denen der praktische Landwtrth die für seine 
Verhältnisse passendste Düngung selbst bestimmen kann.

O

Im Allgemeinen sollen die iiachsolgeuden Ausstellungen 
nicht als Recepte gelten, sondern als Angaben von 
Düngungsarbeiten, mit welchen gute uud entsprechende 
Resultate erzielt worden sind.
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